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Worte derErinnerung

Herrn Guſtan Oſchwald⸗Shierlin,
geboren den 23. Juli 1828,

geſtorben den 14. April 1898,

geſprochen

in der Fraumünſterkirche

von Herrn Kaus NRNabholz, Pfarrer in Kloten.

— —

Nach dem Gebete ſang der Sängerverein „Harmonie

Zürich“ zu Ehren ſeines langfährigen Mitgliedes das Lied:

FJrieden.

Da unteniſt Frieden im dunklen Haus,

Daſchlummert der Müde, da ruht er aus.

Und ſchlief erim Schimmer des Abendsein,

Es wecket ihn nimmer der FrüheSchein.

Denhier einſt gemieden erſehnte Ruh,

Hier ſchließt er zum Frieden ſein Auge zu.

Der ſchmerzliche Stunden in Notdurchwacht,

Still ſchläft er da unten, in tiefer Nacht.

Daborgtnicht die Hülle des Traums der Schmerz,

Auf ewig nunſtille ſteht hier das Herz.

Mag's toben da oben undſtürmenſehr,

Was kümmert das Toben den Schläfer mehr.



(Text: Jacobi 1, 12.)

Geehrte, in Chriſto geliebte Trauerverſammlung!

Wirgeleiten in dieſer Stunde einen geliebten Toten zu

ſeiner Ruhe, der es verdient, daß wir ihm von ganzem Herzen

die letzte Ehre erweiſen, und der um ſeines ſchweren Todes—

ganges willen auch Anſpruch auf unſer Aller innige Teil—

nahme hat. Ein Lebensgang iſt da zu ſeinem Abſchluß

gekommen, der reich war an Sonnenſchein undlieblichem

Glück, der über leuchtende Höhen und durch blumige Auen

eines reichgeſegneten Daſeins führte, aber doch auch wieder

die tiefen Tale menſchlicher Trübſal und die dunkeln Wege

des Kreuzes in reichlichem Maßeerfahrenließ.
Der Heimgegangene hat es, trotz ſeiner von Natur

zarten Konſtitution und trotz der ſchwerenLeidenſeinerletzten

Jahre, doch bis zu der von Gott geordneten Grenze der

menſchlichen Jahre, nämlich faſt bis zumſiebzigſten Alters—

jahr, gebracht; und die vier Jahreszeiten des Menſchenlebens

ſind da eine jede zu ihrer eigenartigen Entfaltung gekommen.
Der Entſchlafene hat ſelbſt noch in ſeinen kranken Tagen es

unternommen, ſeinen Lebenslauf darzuſtellen; und nach Art

des Alters hat er mit beſonderer Liebe und Anhänglichkeit

ſich noch einmal die Zeit der glücklichen Kindheit und Jugend

in der Erinnerungaufgefriſcht. Aber dann iſt ihm die Feder

müde aus der Hand entfallen und der Faden wurdenicht

mehr weiter geführt.
Dieſe Jugenderinnerungen führen uns noch einmal zurück

in die Jahre harmloſen Kinderlebens, wo der Verewigte als

das jüngſte von ſieben Geſchwiſtern an der Handtreuer,

längſt heimgegangener Eltern aufwuchs; — weichen, empfind—

ſamen Gemütes, allem Derben und Rohenabhold,einſtreb—

ſamer, bis zur Ängſtlichkeit gewiſſenhafter Schüler des Gym—

naſiums und der Induſtrieſchule, bis er nach einigem

Schwankenſich für die kaufmänniſche Laufbahn entſchied und
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als Lehrling in das Seidengeſchäft ſeines Vaters eintrat.

Nach vollendeter Lehrzeit zog er als neunzehnjähriger, poetiſch

angelegter und für die Reize von Natur, Welt und Menſchen—

leben empfänglicher Jüngling über die Alpen nach dem ſchönen

Italien, in Geſellſchaft einer eben dorthin verheirateten

Schweſter und ihres Gatten, und erweiterte da, namentlich in

Turin, die Kenntniſſe ſeines Berufes und der Menſchen. Nach

mehreren Jahren der Fremdekehrte er in die Vaterſtadt

zurück und arbeitete ſich mit Eifer und gutem Erfolg in das
väterliche Geſchäft ein. Einen eigenen Hausſtand gründete

er dann im Jahr 1862 (am9. September) durch Verheiratung
mit ſeiner Gattin, die, wie er in ſeinem Lebenslaufverrät,

einſt ſchon vor Jahr und Tagſein Herz im Stillen gewonnen

hatte. Das war der Anfang eines überaus glücklichen

Familienlebens, das nun nicht ganz 36 Jahregedauert hat

und tauſend Erinnerungen an viel Gutes und Schönes
zurückläßt. Es iſt rührend, wieſich in jenemſchriftlichen

Lebenslauf durch alle Erinnerungen der alten Tagehindurch,

einem goldenen Fadengleich, die zarte Liebe und Anhänglich—
keit zur Gattin hindurchzieht. Mitkindlicher Treuherzigkeit

erzählt er z. B., wie ein beſonders ſchlimmer Tag ſeines

Schullebens doch zugleich der glücklichſte Tag ſeines Lebens

geweſen, nämlich der Geburtstag ſeiner lieben Frau. Über—

haupt zeigte ſich in allem bei ihm ein weiches zartes Gemüt,

das ihn die ſchönſten Freuden ſeines Lebens gerade im häus—

lichen Kreis ſuchen und finden ließ. Gott ſchenkte den beiden

Eltern viel Sonnenſchein und Segen, wenn auch, wie ja

überall, nichtin ungetrübter Weiſe. — Vonimganzenvier

Kindern wurdenihnendasälteſte und das jüngſte imzarteſten

Kindesalter weggerufen, und einbeſonders ſchmerzlicher Ver—

luſt war das Hinſinken der heißgeliebten, blühenden Tochter
im Alter von 17 Jahren ins frühe Grab, am 3. März 1884,

als ſie zur weiteren Ausbildung in einem Penſionat in Genf
weilte. — Soblieb den trauernden Eltern nur noch der
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einzige Sohn als Hoffnung und Freude ihrer liebenden

Herzen.
Im Jahr 1868 übernahmder Heimgegangeneſelbſt das

väterliche Geſchäft J. U. Oſchwald, da der alte Vater unter—

deſſen müde und ſchwach geworden war undſich rüſtete, zu

ſeinen Vätern geſammelt zu werden. Das war nunfür den

rüſtigen, in der Kraft ſeiner Jahre ſtehenden Manneine Zeit

ſchöner, mit Erfolg geſegneter Arbeit, bis ins Jahr 1888,

wo er ſich entſchloß, da er das Geſchäft in zuverläſſigen

Händen wußte, in den Ruheſtand zurückzutreten und ſeinen

Lebensabend in gemütlicher Stille zu verleben. Aber es war

kein tatenloſes Daſein, das erjetzt ſuchte und führte, ſondern

eine Betätigung ſeiner Gaben und Verwendungſeiner Zeit

in anderer Weiſe, nämlich im Dienſt der Menſchenliebe und

Wohltätigkeit. Mit Eifer und immer wachſender innerer

Befriedigung nahm ſich der Verewigte einer Menge humani—

tärer Beſtrebungen an; ſo wurde er Vorſtandsmitglied der

ſtädtiſchen Armenpflege, des Hausverdienſtvereins, des frei—

willigen Armenvereins und des Erholungshauſes, ſowie Mit—

glied der Vorſteherſchaft der Hülfsgeſellſchaft. Auch ſonſt, im

Stillen, bewies er ein warmes Herz für alles, was ins Gebiet

der Wohltätigkeit und Gemeinnützigkeit gehört, hatte Teilnahme

für die Not ſeiner näheren und weiteren Umgebung; und gar

Mancherkönnte an ſeinem Grabeaufſtehen und es bezeugen, wie

er ihm wohlgetan. Ihm wares eine Freude, wenn er aus

den ihm von Gott verliehenen Glücksgütern andere erfreuen

und aufrichten konnte.

In weiteren öffentlichen Stellungen wurden ihm die

Aemter eines eidgenöſſiſchen und kantonalen Geſchwornen an—

vertraut, ferner die Mitgliedſchaft in der ſtädtiſchen Schul—

pflege und der Kirchenpflege am Großmünſter. Beialledem

pflegte er auch dasgeſellſchaftliche Leben mit froher Gemüt⸗

lichkeit; er betätigte ſich in dieſer Hinſicht als Vorſtandsmit—

glied der Zunftgeſellſchaft zur „Waag“ und des Sänger—
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vereins „Harmonie Zürich“. Ueberall lernte man ſein beweg—

liches und heiteres Weſen ſchätzen. Wie er konnte trauern

mit den Trauernden, ſo konnte er auch fröhlich ſein mit den

Fröhlichen.
Noch eine Lebensaufgabe ganz anderer Art war dem

Heimgegangenen aufbehalten, nämlich die Vollendung einer

langen und ſchweren Leidensſchule. Bisinſeineſechziger

Jahre hinauf ſtets von beſter Geſundheit und Friſche, ſo daß

er ſich immer noch als tüchtigen Läufer, wie einſt in ſeinen

Jugendjahren, und als liebenswürdigenGeſellſchafter bewährte,

ſollte er jetzt noch ganz andere Zeiten kommen ſehen. Im

Sommer 1890, alſo in ſeinem 62. Altersjahr, traten Un—

behaglichkeit und allerlei Beſchwerden auf, die Vorboten einer

böſen Zeit. Schon im Dezember desſelben Jahres kam das

peinliche Leiden zum Ausbruch, das ihm nunfaſt acht Jahre

lang ſo heißen Kampf undſoviel Elend bis ans Ende bringen

ſollte. — Zwei Jahre ſpäter, im Frühjahr 1898, unterzog

er ſich einer ſchweren Operation in Baſel, die ihm Erleich—

terung und Rettung vorſchneller Auflöſung brachte, aber ihn

eben doch als einen gebrochenen Mann zurückließ. Da ging

es durch einen heißen, innern Kampfhindurch, bis ſich der

arme Dulder in den ſchweren Gedanken gefunden hatte, daß

nun ſeine Lebensaufgabe nach Außen erfüllt, der Sommer

und der Herbſt vorüber, und hinfort nur noch Entſagen und

Dulden ſein Los ſei. Dagabestauſend bittere Tränen,

tauſend bange Fragen und Klagen nach dem Warum? Und

tauſend Seufzer, als es galt, das Kreuz zu tragen von einem

Jahr zum andern, ohne Hoffnung auf Geneſung. Es wurde

Sommer, es wurde wieder Winter, — jede Jahreszeit hatte

für das gebeugte Gemüt wieder ihre beſondere Wehmut, der

heitere Himmel an ſchönen Orten in der freien Gottesnatur,

wie auch die ſtille Winterszeit daheim in den trauten Räumen

des geliebten Familienhauſes. Überall kam das alte Weh

mit; Sonnenſchein brachte nur in das einförmige Daſein die



—

ſtete Liebe und Teilnahme der Angehörigen und die Freude

an der lieblich heranblühenden Familie des Sohnes. Wie

Sternlein traten die lieben Enkelkindlein je und je an das

Krankenlager und ſuchten nach ihrer Weiſe den armen Groß—

vater zu erheitern und zutröſten.
Meine Andächtigen! Dasiſt auch ein Lebenswerk, ſo

ſich zu üben im Entſagen und im Kreuztragen, — abereine

Arbeit für die Ewigkeit! Solche wunderbare Führungen

laſſen ſich nur verſtehen und in befriedigender Weiſe erklären,

wenn wirſie im Licht der großen Ewigkeit betrachten und

ihren Zweck und ihr Ziel als eine Vorbereitung für eine

große, ſelige Zukunft erkennen. — „Selig iſt der Mann,

„der die Anfechtung erduldet; denn nachdem erbewährtiſt,

„wird er die Krone des Lebens empfangen, die der Herr denen

„verheißen hat, die Ihn lieb haben!“ſo ſchreibt der Apoſtel

Jacobus (1, 12). O,dieſe Arbeit, ſich in Anfechtung, in

Trübſal zu bewähren, als einen Manndes Gottvertrauens

und eines Glaubens, der nicht wankt, wenn auch alles zu

wanken ſcheint, und ſich an des Herrn Gnade und Treue

hält, wenn es auch noch ſo in die Tiefe hineingeht, — dieſe

Arbeit braucht viel! Aber ſie iſt alles wert! es iſt im

Grunde die größte und geſegnetſte Lebensaufgabe, dennſie

wird belohnt mit einem ewigen Kranz, mit der Krone des

ewigen Lebens. Aber ja, eine ſchwere Arbeit iſt es! Es

geht durch bittere Selbſtverleugnung, durch ein tägliches

Sterben hindurch. Und unſerentſchlafene Freund hatredlich

gerungen, um zum inneren Frieden und zur Faſſungſeiner

Seele zu kommen; erhatredlich gerungen, daßer ſein ſchweres

Schickſal ſtill und geduldig als aus der Hand des Allmächtigen

annehmen und Frieden finden könne im Glaubenanſeine

unwandelbare Gnade und Treue.
Die Jahre kamen undgingen, ſie brachten keine Be—

freiung, wohl aber immer größere Schwäche und Not. Der

letztpergangene Winter wurde beſonders ſchlimm; datraten
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drei Wochen vor dem Sterben unerwartet Fieber ein als

Folge eines Lungenkatarrhs, und dieſem Anfall war ſeine

geſchwächte Natur nicht mehr gewachſen. Noch kamen ſchwere

Zeiten, furchtbare Unruhe Tag und Nacht bis zum Tag der

Erlöſung, noch eine rechte Charwoche. Daendlich amletzten

Donnerstag mittags trat Ruhe ein und bis zum Abend

8 Uhr kam eszueinemſanftenſtillen Entſchlafen. „Gott

kann durch des Todes Türen — träumend führen, und macht

uns aufeinmalfrei.“

Nuniſt's ſtille geworden nach acht Jahre langem, heißem

Streit. Wir danken Gott fürdie freundliche Erlöſung aus

den ſchweren Banden, wir atmen beruhigt auf bei der Er⸗

innerung an die Trübſal all' die langen Jahre her. Aber

nicht wahr, es reut keines aus uns Allen, die wir voll Teil⸗

nahme und Mitleiden mitgerungen haben! Am allerwenigſten

reut es heute die treue Gattin, die mit wunderbarer Seelen⸗

ſtärke und ſelbſtvergeſſener Hingabe ausgehalten hat bis zu

dem letzten Atemzug des lieben Entſchlafenen.

Ja, ſo mittragen und mitdulden in hingebender Treue,

das iſt auch ein Lebenswerk, eine heilige Arbeit! Soacht

Jahre lang Tag für Tag das Kreuz des andern auf die

eigenen Schultern nehmen, alle Entſagungen und alle die

ſchmerzlichen Kämpfe des andern auch auf ſich nehmen mit

freudiger, nie ermüdender Selbſtverleugnung, das iſt eine

ſchwere Aufgabe; aber im Licht der Ewigkeit betrachtet die

ſchönſte. Solche Erinnerung wirft, ſo lange man lebt,

immerwieder einen hellen Schein auf den langen Schmerzens—

weg, der nunvollendet iſt. Treue Ehegatten erfahren's oft

erſt in der Trübſal recht, wasſie aneinander haben, kommen

einander näher, wie ſonſt nie vorher; es erwächst und be⸗

währt ſich in ſolcher Trübſalszeit als liebliche Frucht eine

Liebe, von der es in Wahrheit heißt: „Sieträgtalles, ſie

glaubt alles, ſie hofft alles und duldet alles. Die Liebe hört

nimmer auf.“ DasiſtdieLiebe, die ſtärker iſt als der
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Tod, dasiſt eine Gemeinſchaft,die dableibt auch über

Tod und Grabhinaus!

Manreicht ſich wohl die Hände,

Als ſollt's geſchieden ſein,

Und bleibt doch ohne Ende

Iminnigſten Verein.

Manſieht ſich an, als ſähe

Manſich zum letzten Mal,

Und bleibt in gleicher Nähe

Dem Herrndoch überall!

Wasſollen wir nun weinen

Und ſogar traurig ſein?

Wirkennen ja den Einen,

Mitdem wiralle geh'n.

In Einer Hutund Pflege

Geführt von Einer Hand,

Auf Einemſichern Wege

Ins Eine Vaterland.

Amen.

Den Schluß der Feier bildete das vom Sängerverein

„Harmonie Zürich“ in erhebender Weiſe geſungene Lied:

Es iſt beſtimmt in Gottes Rat,

Daß manvomLiebſten, was manhat,

Mußſcheiden.

Wie wohldoch nichts im Lauf der Welt,

Dem Herzenach! ſoſauerfällt,

Als Scheiden, ja Scheiden!



Sodir geſchenkt ein Knöſplein was,

So tu' es in ein Waſſerglas,

Doch wiſſe!
Blüht morgen dir ein Röslein auf,

Es welkt wohlſchon die Nacht darauf,
Daswiſſe! ja wiſſe!

Undhatdir GotteinLieb'beſcheert

Und häͤltſt du ſie recht innig wert,

Die Deine;

Es wird nur wenig Zeitwohlſein,

Soläßtſie dich ſo gar allein;

Dannweine! ja weine!

Nun mußtdumich auchrechtverſteh'n,

Jarechtverſteh'n,

WennMenſchen auseinander geh'n,

Soſagenſie auf Wiederſeh'n!

Auf Wiederſeh'n!

In der Friedhofkapelle ſprach Herr Pfarrer AJabholz

noch ein letztes Abſchiedswort und Abſchiedsgebet:

Geliebte im Herrn! So ſind wir nunmitderent—

ſeelten Hülle unſeres lieben Entſchlafenen hier auf dem großen

Totengefilde angekommen, andieſer Stätte, woſchon ſoviele,

viele ſterbliche Überreſte vollendeter Erdenpilger ſind hingelegt

worden in den Schooß der Erde, als Samenkörner für eine
ſchöne Auferſtehung, hier, wo wir auch ſelber ſchon ſo manches

Glied unſerer Familien haben begraben ſehen, und wo ſo

manches liebe Grab uns je undjewieder hieher zieht und
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uns mahntandieVergänglichkeit alles Menſchlichen. — Und

nun übergeben wir demſtillen Grabeauchdieſterbliche Hülle

unſeres geliebten Toten, und laſſen ſie ruhen an der Seite

des vorangegangenen teuren Kindes. Aber wirſindgetroſt

und trauern nicht als ſolche, die keine Hoffnung haben, denn:

„Hochgelobet ſei Gott, der Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti,

„der nach ſeiner vielfältigen Barmherzigkeit uns wiedergeboren

„hat, zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferſtehung

„Jeſu Chriſti von den Toten!“
Ja, zu Dir, o Herr unſer Heiland, blicken wir auf von

dieſer Stätte des Todes und Grabes; Dubiſt der Ueberwinder

von Tod und Grab, Duhaſt den Weg des Todes und Grabes

auch durchgemacht, und dadurch uns den Weg gebahnt aus

Todesſchlummer und Grabesnacht. Darum legen wir auch
das ſterbliche Gebein unſeres geliebten Toten- auf Hoffnung

hin! Ach, welche Ruhe und welch' ein Frieden jetzt nach

heißem Streit! Du, o Herr, wolleſt es aufnehmen in Deine

Gnadenhand, und es bewahren auf den großen Tag, da Du

wiederkommen wirſt, um auch die Toten wieder hervorzurufen

zu neuem Leben! Ja, Duhaſt ja auch Deine großen Gedanken

und Abſichten für unſer ſterblich Gebein, daß es ſoll auf—

erſtehen zu einem neuen Weſen undähnlich werden dem Leibe

Deiner Herrlichkeit! „Es wird geſäet in Verweslichkeit, aber

„auferweckt in Unverweslichkeit, es wird geſäet in Unehre und

„wird auferweckt in Herrlichkeit! Es wird geſäet in Schwach—

„heit und auferweckt in Kraft, es wird geſäet ein natürlicher

„Leib und auferwecktein geiſtlicher Leib!“ (J. Cor. 15, 42, 43.)
Soleb' denn wohl, du geliebter Freund! Der barm—

herzige Gott ſchenke dir die ewige Ruhe!
Und Du,o hochgelobter Heiland, laß Dirdieſesfriſche

Grab geweiht ſein; walte mit Deiner Gnadeüber demſelben
und ſende Deineheiligen Engel an dasſelbe, daß ſie es behüten

und himmliſchen Frieden über ihm wehen laſſen Tag und

Nacht!
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Uns aber, die wir am Grabe trauernd und gebeugt

zurückbleiben, wolleſt Du ſtärken mit Deinem göttlichen Troſte!

Herr, umfaſſe uns undlaſſe leuchten hell Dein Angeſicht!

Stets behüte Deine Güte dieſes Grab mit Freudenlicht.
Laß Dich loben, hier und droben! DenndieLiebeſtirbetnicht.

Amen.


